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Vom Klima in der 
Partnerschaft
Die Sozialpartnerschaft steht vor großen 
Herausforderungen. Vor allem die Kli-
makrise macht neue Risse in den Institu-
tionen deutlich. Aber auch die internen 
Strukturen verändern sich.. 
/// mehr auf Seite 5

Guten Morgen allerseits! Wir hoffen, ihr hattet eine erholsame 
Nacht. Wenn nicht, dann müsst ihr heute Abend ganz stark sein. 

Im Stift findet nämlich die Party des Jahres statt – mit Cocktails und 
„richtiger Musik” („und keinem Jazz”, Zitat Leo Dobusch). Die gute 
Nachricht: Redaktionsschluss ist vor Partybeginn, also wird nichts 
veröffentlicht. Die schlechte Nachricht: Redaktionsschluss ist vor Par-
tybeginn.

Bis dahin erwarten euch noch einmal spannende Diskussionen 
in euren Tracks. Für die Unterhaltung zwischendurch sind wir zu-
ständig. Unser Headliner beschäftigt sich heute mit dem politischen 
Kärnten und seinen Wähler*innen. Wir stellen euch kulinarische 
Highlights vor und berichten aus den verschiedensten Tracks. Und 
ihr lernt Menschen kennen, die euch den Alltag hier erleichtern. 
Viel Spaß beim Lesen! 

//MF

Blauland Kärnten
Wie passen idyllische Landschaften, 
dörfliche Gemeinschaften und politische 
Spaltung zusammen? Und wie geht es 
den Leuten unter diesen Umständen? Wir 
haben uns bei unseren kärntnerischen 
Kolleg*innen im Kongress umgehört.               
/// mehr auf Seite 3

Sprechen und Re-
den mit Angela 
Alexa
Die Momentum-Moderatorin und Kon-
gress-Co-Organisatorin spricht mit uns
über Egos, das Stock-im-Arsch-Syndrom
und alteingesessenen Journalismus.
/// mehr auf Seite 4 
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Wie passen idyllische Landschaften, dörfliche Gemeinschaften 
und politische Spaltung zusammen? Und wie geht es den Leuten 
unter diesen Umständen? Wir haben uns bei unseren kärntneri-

schen Kolleg*innen im Kongress umgehört.

„BLAULAND KÄRNTEN”? 
EIN STIMMUNGSBILD NACH DEN 

NATIONALRATSWAHLEN

Tiefblau liegt der Ossiacher See, einge-
bettet in den Steilabfällen der Gerlitzer 

Berglandschaft. Ähnlich blau zeigt sich nach 
dem vergangenen Wahlsonntag auch die po-
litische Landkarte. Bei der österreichischen 
Nationalratswahl am 29. September haben 
41,6 % der Wähler*innen aus der rund 800 
Seelen Gemeinde die Freiheitliche Partei ge-
wählt. Mit dem Ergebnis der Nationalrats-
wahl liegt die Gemeinde drei Prozent über 
dem Landesschnitt.

Dass sich Kärnten mit den Wahlen wieder 
ein großes Stück nach Rechts bewegt hat, 

stößt zwar bei vielen auf Unverständnis, 
aber nicht auf Überraschung. Im Rest Öster-
reichs hat sich mittlerweile ein gewisses Bild 
durchgesetzt, das der Kärntner Bevölkerung 
reaktionäre Einstellungen und einen Hang 
zum rechten Gedankengut unterstellt. Aber 
ist das auch so?

Wiener Elitarismus in 
der Berichterstattung

Nach den Nationalratswahlen haben sich 
einige Journalist*innen auf dem Weg ins 
südlichste Bundesland gemacht, um Erklä-

rungen für das Wiedererstarken der FPÖ 
in Kärnten zu finden. Das Bedürfnis, eine 
Erklärung für das „blaue Sentiment” der 
Kärntner Bevölkerung finden zu wollen, 
ist nachvollziehbar. Dennoch läuft die Be-
richterstattung zum Erstarken von Rechts 
Gefahr, zu einfache Antworten zu liefern. 
So etwa die Erklärung, die Kärntner*innen 
hätten das Bild ihres Kärntner Landes-
hauptmanns Haider nie von der Wand ge-
nommen. 

Wie uns eine Kongressteilnehmerin er-
zählt, sind es eben jene verkürzten Erklä-
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rungsversuche, die Ressentiments gegen die 
Hauptstadt hervorrufen. Tatsächlich finden 
wir in der Facebook-Kommentarspalte un-
ter einem ZIB-Bericht über Kärnten zahlrei-
che diffamierende Kommentare, von denen 
ein User über Kärntner*innen schreibt: 
„Man kann nur am Hirn, oder an der Bil-
dung derer zweifeln”.

Solche Einstellungen befeuern die Spal-
tung zwischen einer „Wiener Elite” und den 
Menschen, die in Kärnten wohnen. Momen-
tan dominiert ein gegenseitiges Unverständ-
nis. Kärntner*innen fühlen sich mit ihren 
Problemen nicht ernst genommen. Der alt-
bekannte Grabenkampf zwischen Stadt und 
Land kommt hier erneut zum Vorschein. 

„Fruchtbarer Boden” für Spaltung?  - 
Kärntner Slowen*innen

Wie in ganz Österreich war auch in Kärn-

ten das Migrationsthema für viele Wäh-
ler*innen ausschlaggebend für die Wahl-
entscheidung. Die FPÖ hat es geschafft, eine 
Bedrohung von Migrant*innen zu skizzie-
ren. Doch warum stoßen diese Narrative der 
Ausgrenzung in der Kärntner Gesellschaft 
auf so fruchtbaren Boden? 

Richtet sich dieser Prozess der Ausgren-
zung heute gegen die islamische Bevölke-
rung, war dies vor 50 Jahren noch anders. 
Die Minderheit der Kärntner Slowen*innen 
wurde in der Bevölkerung zum Feindbild 
erklärt. Laut einer Kongressteilnehmerin 
galten diese immer schon als sehr politisch 
aktiv und links ausgerichtet. Gleichzeitig 
hat sich die offene Diskriminierung ihnen 
gegenüber normalisiert. Diese Normalisie-
rung führte auch dazu, dass die Wurzeln in 
der nächsten Generation nicht aufgearbeitet 
wurden. Ein Gespräch lieferte die  folgende 
Anekdote: „Es wurde mit den Kindern nicht 

aufgearbeitet, warum wir unsere sloweni-
schen Nachbarn gehasst haben.”

Polarisierung zwischen rot und blau

Und doch ist die politische Stimmungsla-
ge in Kärnten nicht so eingefahren, wie sie 
dargestellt wird. Im März letzten Jahres ge-
wann die SPÖ mit fast 39 % die Landtags-
wahl und war zum dritten Mal die stärkste 
Kraft. Die Präferenz für blau und rot ist auf 
die Arbeiter*innen-Identität vieler Einwoh-
ner*innen zurückzuführen. Zwischen ihnen 
entfachen sich die politischen Diskussionen 
der Gegenwart. Anstatt „die Nazi-Keule zu 
schwingen”, meint ein Kollege, sollten wir 
uns den konkreten Bedürfnissen der Kärnt-
ner Bevölkerung widmen und Wege finden, 
wie wir mit unseren politischen Ideen daran 
anknüpfen können.

//NS

SPRECHEN UND REDEN MIT ANGELA ALEXA

Angela Alexa ist eine viel beschäftig-
te Frau. Zeit für die Presse nimmt sie 

sich trotzdem gerne. Sie arbeitet ja schließ-
lich selbst schon seit Jahren in der Branche 
und kennt die Bedürfnisse. Und dabei hat sie 
schon einiges erlebt. Schon früh wusste sie: 
Mit Tanz und Gesang lässt sich trotz aller Lei-
denschaft nur schwer Geld verdienen. Nach 
der Matura fiel die Entscheidung also prag-
matisch aus: „Ich plaudere halt gerne, also 
gehe ich in den Journalismus”.  

Die Entscheidung scheint goldrichtig ge-
wesen zu sein: Nach mehreren Stopps beim 
Privatradio und eigenen Radioshows mode-
riert Angela seit einigen Monaten das Live-
Format des Moment-Magazins. Wöchent-
lich kommentiert sie gemeinsam mit einem 
Kollegen die Tagespolitik und gestaltet an-
lassbezogene Sonderformate.

Neben ihrem Beruf ist Angela im Vorstand 
von Columna V, einem Verein gegen Macht-
missbrauch in der Medienbranche, und ar-

beitet daran, alte problematische Strukturen 
in Medien aufzubrechen und Gleichstellung 
im Journalismus zu fördern. Beim Kongress 
ist sie im Awareness-Team immer für euch 
da.

Nur die Männer

Was sie an ihrer Arbeit schätzt: „Ich 
habe da voll viele Freiheiten und kann au-
thentisch sein.“ Authentizität sei auch das 
Geheimnis einer guten Moderation: „Wir 
haben das Stock-im-Arsch-Syndrom der 
alten Moderationsgarde abgelöst. Immer 
mehr Frauen moderieren heute Sendungen 
und Veranstaltungen und passen sich nicht 
mehr an alte Strukturen an.”

Wer Angela nicht kennt und erstmalig 
mit ihr spricht, merkt schnell: Die redet 
auch beruflich. Um das von sich behaup-
ten zu können, ist Arbeit nötig. In Sprech- 
und Moderationstrainings lernt Angela 
ihre „echte” Stimme erst so richtig kennen 

und sie richtig einzusetzen. Ob jede Person 
moderieren kann? „Man muss schon eine 
Bühnenperson sein”, ist sie sich sicher. Ein 
großes Ego müsse man aber nicht besitzen. 
„Das haben nur die Männer.”

//MF

Die Momentum-Moderatorin und Kongress-Co-Organisatorin spricht mit uns über Egos, das Stock-im-Arsch-Syndrom und alt-
eingesessenen Journalismus.
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Die Sozialpartnerschaft ist eine der be-
kanntesten österreichischen Spezifika. 

Institutionalisierte Interessenvertretungen, 
die das Wirtschaftsgeschehen so stark beein-
flussen und so aktiv in den Gesetzgebungs-
prozess eingebunden sind, gibt es sonst nir-
gendwo. Im Track 2 „Offener, inklusiver und 
demokratischer Organisieren“ geht man dem 
Thema genauer nach.

Stephan Bartosch, Taylor Black, Julian Tito 
& Susanna Eiselt stellen eine Analyse vor, 
wie Arbeiter-, Wirtschafts- und Landwirt-
schaftskammer sowie Gewerkschaftsbund 
Diskurse bedienen, die die Klimakrise zwar 
nicht leugnen, aber das Handeln dagegen 
verzögern oder delegitimieren. So findet 
die Wirtschaftskammer Klimaschutz zwar 
wichtig, betont aber sehr gerne, dass die 
Wettbewerbsfähigkeit Österreichs dadurch 
natürlich nicht in Gefahr gebracht werden 
darf. Für die Landwirtschaftskammer ist 
wiederum klar, dass die österreichischen 

Landwirt*innen ohnehin die fleißigsten 
Umwelt- und Klimaschütz*innen sind, wes-
halb sie keinesfalls durch neue Auflagen ge-
stört werden sollten.

Lisa Mayr-Sinnreich berichtet im An-
schluss über Praxiserfahrungen aus der 
internen Mobilisierung im Vorfeld der 
Arbeiterkammerwahlen 2024. Fast 1000 
Menschen arbeiten in der Arbeiterkammer 
Wien. Mit dem Ziel einer möglichst hohen 
Wahlbeteiligung versuchte man im letzten 
Jahr, die Belegschaft an der Demokratiear-
beit rund um die Wahlen zur Vollversamm-
lung der Arbeiterkammer zu beteiligen. Der 
Vorsatz: die vielen AK-Kolleg*innen als 
Multiplikator für die Arbeit und Wichtigkeit 
der Kammer gewinnen. 

Herausforderungen 

Die wichtige Rolle der Arbeiterkammer 
ist klar: Allein 2023 wurden bundesweit 2,3 

Millionen Beratungen durchgeführt und 
über 650 Millionen an Zahlungen für die 
circa vier Millionen Mitglieder erkämpft. 
Dennoch steht die Kammer vor schwieri-
gen Zeiten. Eine blau-schwarze Regierung 
könnte die Grundsätze der Sozialpartner-
schaft überhaupt aushebeln. Aber auch in 
der praktischen Arbeit gibt es Herausforde-
rungen: Sowohl in den Medien als auch in 
der Sprache muss die Arbeiterkammer fle-
xibler werden, um ihre Mitglieder weiterhin 
erreichen und unterstützen zu können. 

Um ihre Schlagfertigkeit zu behalten, 
will sich die Arbeiterkammer deshalb auch 
nachhaltig weiter mit der Frage beschäfti-
gen, wie allen Mitarbeitenden der Arbeiter-
kammer Wien eine zufriedenstellende Teil-
habe ermöglicht werden kann. Ein aktiver 
und selbstbewusster Betriebsrat, sowie eine 
Kultur der Aussprache und des Gehörtwer-
dens sind als erste Schritte in diesem konti-
nuierlichen Prozess schon gesetzt. 

//SH

VOM KLIMA IN DER 
PARTNERSCHAFT
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Wissen schafft Veränderung. Doch es 
ist nicht ausreichend, nur das Wissen 

zu produzieren, das eine politische Verände-
rung faktisch legitimiert. Wissenschaft muss 
auch in der Lage sein, in der Gesellschaft Ak-
zeptanz  für die vorgeschlagenen politischen 
Lösungen zu gewinnen, damit diese aktiv 
eingefordert werden. An dieser Schnittstel-
le spielen Medien eine entscheidende Rolle. 
Wie über ein bestimmtes Thema berichtet 
wird, entscheidet maßgeblich, welches Nar-
rativ im politischen Diskurs dominiert. 

Eine solche Diskrepanz zwischen wissen-
schaftlicher Erkenntnis und medialer Mei-
nungsbildung zeigt sich vor allem in der 
Art und Weise, wie über Vermögen und 
Umverteilung gesprochen wird. Die extre-
me Schieflage in der Vermögensverteilung 
in Österreich lässt sich nämlich nicht weg-
diskutieren. Deren soziale, politische und 
ökonomische Folgen ebenso wenig. Um-
verteilungsmaßnahmen wie eine Vermö-
genssteuer könnten nicht nur der extremen 

Konzentration von Reichtum entgegen-
wirken, sondern erhöhen auch den Hand-
lungsspielraum der öffentlichen Hand für 
wichtige Zukunftsinvestitionen, wie etwa 
die Ausfinanzierung des Gesundheitssys-
tems oder die Bewältigung der Klimakrise. 
Davon hätten wir alle etwas. 

Der neoliberalen Bewusstseinsbildung 
begegnen

Dennoch scheint es, dass die Forderung 
rund um eine gerechte Besteuerung der 
Reichsten außerhalb der „Bubble” des Mo-
mentum Kongresses in der breiten Bevöl-
kerung kaum Anklang findet. Die Jungwis-
senschaftler*innen Alexander Stäudelmayer 
und Magdalena Maad verorten hier eine 
Schieflage in der medialen Berichterstat-
tung, welche die Werte und Normen der Be-
völkerung prägen. In ihrem Beitrag “Wealth 
and Inequality and Media Narrative” identi-
fizieren sie unterschiedliche Narrative, die 
die Einführung vermögensbezogener Steu-

ern als unnötig oder sogar schädlich darstel-
len. Neben „Unverhältnismäßigkeiten” oder 
„Wettbewerbsnachteilen” fällt vor allem ein 
Narrativ auf: Verteilungsdebatten werden 
zum ideologischen Projekt linker Bewegun-
gen und Politiker*innen erklärt, denen jeg-
liche ökonomische Vernunft fehlt.

Diese Verdrängung von progressiven De-
batten rund um Verteilungsgerechtigkeit 
besteht nicht nur in den Medien, sondern 
auch im Wissenschaftsbetrieb. Letztlich 
müssen wir uns die Frage stellen: Wer be-
kommt die Stimme, um etwas zu sagen? 
Und wem wird letzten Endes zugehört? Me-
dien und Wissenschaft tragen die Verant-
wortung, eine heterogene Debatte rund um 
Verteilungsgerechtigkeit zuzulassen und zu 
fördern, anstatt diese als ideologische Rand-
erscheinung abzutun. Denn Wissen kann 
beides: die Hegemonie stützen und mit ihr 
brechen. 

//PR

TAX THEM NOW 
Wer dominiert im Diskurs um Verteilungsgerechtigkeit?
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Candis” oder „Kandis” heißt so viel wie 
„Zucker”. Und dieser wird in der Café-

Konditorei Candis in Ossiach in seinen bes-
ten Ausprägungen angeboten. Mitten im 
Dorfzentrum und mit Blick auf den See kann 
man dort mit einer Melange und einer Mehl-
speise ideal über spannende Track-Inputs 
(oder zu lange Nächte) reflektieren.  

Seit 25 Jahren ist das Café ein Ossiacher 
Fixpunkt. Chefin Evelyn kommt aus einer 
alteingesessenen Ossiacher Familie. Ge-
meinsam mit ihrem Mann Franz hat sie das 
Lokal vor neun Jahren übernommen. Can-
dis ist ein wahrer Familienbetrieb: Franz 

hat die Ossiacher Torte kreiert. Das Rezept 
bleibt natürlich geheim, aber es sind Pista-
ziencreme, Amaretto und ein Marzipan-
Überzug im Spiel. Sohn Manuel hat darauf 
aufbauend das Ossiacher Torten-Eis entwi-
ckelt. Ein großer Verkaufserfolg im Sommer.  

Neben Süßem und Kaffee werden klei-
ne Pizzen und Bruschetta serviert. Evelyn 
liebt Italien und die italienische Sprache. 
Die italienische Grenze ist nur 25 Fahrmi-
nuten entfernt und so zieht es auch viele 
Italiener*innen an den Ossiacher See. An-
geblich sprechen deshalb auch fast alle Os-
siacher*innen italienisch.

Starke Empfehlung

Jetzt heißt es „schnell zuschlagen”, denn die 
letzten Öffnungstage der Saison überschnei-
den sich wie durch eine Fügung genau mit 
dem Momentum Kongress. Die Redaktion 
empfiehlt den Kärntner Mehlspeisenklassi-
ker: das Dinkel-Zuckerreinkerl. Und für die 
besonders Mutigen dazu dann eine Candis-
Spezialität, den „Eierlikör-Kaffee-Genuss“: 
ein Verlängerter mit Eierlikör und Schlag-
obers.

//SH

GENIESSEN IN OSSIACH
Eine kulinarische Perle im Herzen Ossiachs. Der fußläufige 
Familienbetrieb Café-Konditorei „Candis” wartet mit öster-

reichisch-italienischer Fusion-Kitchen auf.
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Und? Wer kümmert sich bei euch da-
heim gerade um die Kinder? War es 

schwer, die restlichen Arbeitsaufgaben, den 
Urlaubstag und die Familie abzustimmen, 
um in Ossiach am Frühstückstisch zu sitzen?

Hier in Ossiach tauchen wir in eine Welt 
voller unendlicher Möglichkeiten ein. Wäh-
rend alle hier über Alternativen sprechen, 
gibt es einen Bereich in meinem Leben, der 
mir noch alternativlos erscheint: Entscheide 
ich mich dafür, selbst Kinder zu bekommen, 
vermute ich, dass der größte Teil der Care-
Arbeit an mir hängen bleibt.

Ich würde gern in einer Welt leben, in 
der die Entscheidung, Kinder großzuzie-
hen, nicht davon abhängt, wie endlich mein 
Geld, meine Zeit und meine Kraft sind. Mit 
Begeisterung lese ich Texte zu gerecht ver-
teilter Care-Work und Arbeitszeitverkür-
zung. Ich kann es mir nur nicht leisten, auf 
den großen ökonomischen und politischen 
Umbruch zu warten, der für gerechtere Ver-
hältnisse sorgt. Bis Gender Pay Gap und 
Care Gap mich betreffen, habe ich nicht 
mehr viel Zeit.

Was bleibt also zwischen Schicksal und 
großen Alternativen? Ich frage mich, ob wir 
gemeinsam „Gegenmodelle“ auf dem Weg 
zu einer gerechteren Gesellschaft erarbeiten 
können. Denn vielleicht hilft auch ein biss-
chen Zwang. 

Mit Zwang verbinden viele gewaltvolle 
Grenzüberschreitungen. Zwang kann aber 
auch “sich überwinden” oder “sich zusam-
menreißen” bedeuten. Wenn wir Zwang 
neu als Überwindung von eingefahrenen 
Mustern deuten, gewinnen wir einen eman-
zipatorischen Moment. Wir können es also 
wagen, uns selbst zu alternativen Care-Kon-
zepten zu zwingen und Ungerechtigkeiten 
auf der zwischenmenschlichen Ebene zu 
überwinden. Wir können heute zwar keine 
Care-Wende erzwingen, aber wir können ei-
nander zum Zuhören bringen. Das braucht 
zuerst den Mut zu ehrlichem Austausch und 
Forderungen, die uns im ersten Moment 
vielleicht radikal erscheinen.

Trotzdem: Gerade die Aussicht auf Al-
ternativlosigkeit legt nahe, dass Männer in 
meinen freundschaftlichen und romanti-

schen Beziehungen mehr Care-Arbeit über-
nehmen müssen. Sie sollten sich schlichtweg 
mehr zusammenreißen.

Mein Freund:innenkreis hat schon Mög-
lichkeiten zusammengetragen, wie so etwas 
aussehen kann: einen Ehevertrag, in dem er 
sich zur Hausarbeit verpflichtet, sowie ge-
meinschaftliche Haushalte für die Kinder-
erziehung. Oder sollte ich meinem Zukünf-
tigen erst mal feministische Lektüre auf den 
Schreibtisch packen, bevor er seine Karriere 
weiter plant? Ich überlasse es euch, die Ver-
hältnismäßigkeit solcher Maßnahmen zu 
beurteilen. 

//NS

#SACHZWANG VON NIKOLA SZIROTA

In der Kolumne „Sachzwang“ schreiben die Redakteur*innen über den Zwang zur  Alternative.

ICH ZWING DICH, DICH ZU KÜMMERN!

!!! Programmänderung !!!

Marlene Engelhorn musste für die Matinée am Sonntag leider absa-
gen. Doch die Situation ist nicht alternativlos. Nikolaus Kowall, Öko-
nom und politischer Aktivist, spricht über sein neues Buch „Raus aus 
der Globalisierungsfalle. Wie wir die sozial-ökologische Transformation 
schaffen.” (2024). 

Kowall entwirft darin eine Alternative zur Welt der ungezügelten 
Märkte und fossilen Abhängigkeiten. Er begreift die Dekarbonisierung 
unserer Wirtschaft als Chance für mehr regionale Wertschöpfung und 
einen nachhaltigeren Umgang mit Ressourcen. Ein Plädoyer für mehr 
Demokratie und Markteingriff.


